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1pcimatfd)uft
ZEITSCHRIFT DER SCHWEIZERISCHEN VEREINIGUNG FÜR HEIMATSCHUTZ
XXIX. JAHRGANG - HEFT 6 - 30. SEPTEMBER 1934

NACHDRUCK DER AUFSÄTZE UND MITTEILUNGEN BEI DEUTLICHER QUELLENANGABE ERWÜNSCHT

Bit $al)rest)erfammiuttg in jSoiotyurm
Der Ileiiiialselintz und die Jugend.
Die freudige Erwartung, die sich bei jedem Verehrer alter schweizerischer Städte
einstellt, wenn er Soiothurn besuchen darf, hat uns auch diesmal nicht betrogen. Die
Stadt war, zwar nicht unseretwegen, in buntem Festschmuck, und über ihre
unverdorbenen, bewegten Häuserzeilen blinkten und huschten abends die Feuerscheine
eines Fackelzuges. Wie ein marmornes Traumbild schimmerte die reine Fassade der
Ursuskirche durch die Nacht und gab ein unvergleichliches Bild davon, wie ein
Stück hoher Baukunst die Schar der schlichten Bürgerhäuser und der kühnern
Patrizierwohnungen zu adeln vermag. Das gesellige Zusammensein der Heimatschützler,
das unsern Tagungen immer etwas besonders Reizvolles gibt, erhielt durch solche

Bilder eine besondere Weihe und Freude, und das um so mehr, als die Solothurner
durch allerlei Darbietungen, besonders durch Spiel und Gesang einer Trachtengruppe,
Recht auf unser dankbares Gedenken gewonnen haben.

Die Delegiertenversammlung bereitete die Verhandlungen der Hauptversammlung
vor. Auf die vielen Anregungen, die sich daran knüpften, kann hier nicht eingetreten
werden; sie werden den Zentralvorstand in seinen nächsten Sitzungen beschäftigen.
In der Hauptsache drehte es sich um die Verwendung der Bundesfeierspende, und es

wäre hier beinahe zu aufgeregten Tönen gekommen, wenn nicht die Mitteilung
wesentlich beruhigt hätte, dass es sich nicht um so bedeutende Summen handle, wie

man geglaubt hatte; waren doch von den 160,000 Franken, die unsere Hälfte
darstellten, 60,000 an andere Verbände verteilt worden, und andere 60,000 mussten an
Zins gelegt werden, um die ausgefallene Bundessubvention zu ersetzen, so dass

einstweilen nur mit 40,000 Franken gerechnet werden darf; da kann schliesslich keine

Sektion Schätze erwarten, um die sich zu streiten lohnt.

Nach den Verhandlungen erfreute uns der Solothurner Staatsarchivar, Dr. Joseph

Kälin, mit einem Vortrag über Altes und neues Bauen in der Juralandschaft. Besonders

eingehend sprach er über die verschiedenen Typen der Bauernhäuser, wie sie

sich in den Talgründen, an den Jurahängen und auf den von scharfen Winden
heimgesuchten Alpweiden entwickelt haben, ein reiches Bild von Formen und von
Einflüssen, in dessen Klarheit durch die oberflächliche Bauerei der letzten Jahrzehnte
eine gewisse Unruhe gekommen ist; immerhin sind Anzeichen dafür vorhanden, dass
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Die Jahresversammlung in Solothurn.
I>« > I„,t» n»i<l «Ii« ^iigrii«!.
Oie freudige brvarrung, die sicn bei jedem Verehrer airer scbveixeriscber Städte
einstellt, venn er Solorburn besncben darf, Kar uns aucb diesmal nicnr betrogen. Oie
Sradr var, xvar nicnr unserervegen, in bnnrem besrscbmuck, und über ibre unver-
dorbenen, bevegten bläuserxeilen biinbren und buscbren abends die beuerscbeine
eines backelxuges. Vie ein marmornes Traumbiid scbimmerre die reine ?assade der
Orsusbircbe durcb die Ixiacbr und gab ein unvergieicbiicbes biid davon, vie ein
Srücb bober Baukunst die Scbar der «cbiicbren LürgerKäuser und der bübnern barri-
xiervobnungen xu adein vermag. Oas geseiiige Zusammensein der rleimatscbürxler,
das unsern Tagungen immer ervas besonders Keixvoiies gibr, erbieir durcb soicbe

Liider eine besondere Veibe und breude, und das um so mebr, als die Soiorburner
durcb allerlei Oarbierungen, besonders durcb Spiel und lSesang einer Tracbtengruppe,
Kecbr auf unser dankbares bedenken gevonnen baben.

Oie r^c/ciz/crccn'ver^amr«/««!; bereitere die Verbandiungen der rTauptversammlung
vor. Auf die vielen Anregungen, die sicb daran Knüpften, Kann bier nicbt eingetreten
verden; sie verden den X^entralvorstand in seinen näcbsten Sitxungen bescbäftigen.
In der flauptsacbe drebre es sicb um die Vervendung der Lundesfeierspende, und es

väre bier beinabe xu aufgeregten Tönen gekommen, venn nicbr die lVlitteiiung
vesentlicb berubigr bätte, dass es sicb nicbr um so bedeutende Summen bandie, vie
man geglaubt barre; varen docb von den 160,000 tranken, die unsere ITäifte dar-
stellten, 60,000 an andere Verbände verteilt vorden, und andere 60,000 mussten an

Äns geiegt verden, um die ausgefallene Lundessubvention xu ersetxen, so dass einst-

veiien nur mir 40,000 branben gerecbnet verden darf; da Kann scbliesslicb Keine

Sektion Scbärxe ervarten, um die sicb xu streiten iobnt.

I>lacb den Verbandiungen erfreute uns der Solorburner Sraatsarcbivar, Or. Josepb

Kälin, mir einem Vortrag über >l/tc?5 «nc/ netttt ö««c?n in c/er /«ra/Änc/^c/i«/!. Leson-
ders eingebend spracb er über die verschiedenen Tvpen der bauernbäuser, vie sie

sicb in den Taigründen, an den ^urabängen und auf den von scbarfen Vinden
beimgesucbten Aipveiden entvickeir Kaben, ein reicbes biid von bormen und von
binkiüssen, in dessen Klarbeit durcb die oberfläcblicbe bauerei der ietxten Jabrxebnte
eine gevisse Onrube gekommen ist; immerbin sind Anxeicben dafür vorbanden, dass

81



man sich wieder auf die gute Ueberlieferung besinnt und wieder erkennt, was sich

der Landschaft einpasst. Doch kamen auch die Grossbauten, die Kirchen und Klöster
und vor allem auch die Burgen, nicht zu kurz, die mit ihren kühn gezahnten
Umrissen sehr bestimmend am Ende der scharfen Jurakämme stehen. Mit geschickt
gewählten Bildern wusste er die Anschaulichkeit seiner Worte zu verstärken.

Zur Hauptversammlung vereinigten sich am Sonntag etwa 80 Mitglieder im
Kantonsratssaal. In seiner Eröffnungsrede wies der Statthalter, Dr. G. Börlin, auf die

Aufgaben hin, mit den sich der Heimatschutz in der kommenden Zeit auseinandersetzen

muss. Die Kämpfe um das neue Bauen sind ruhiger geworden. Heute handelt
es sich wieder mehr um die Frage des guten und schlechten Bauens, und der Heimatschutz

darf sich dazu beglückwünschen, dass er nie das neue Bauen an sich, sondern

nur seinen Missbrauch durch anmassende Nichtskönner bekämpft hat. Auch wird
sich in den Grundfragen Welt oder Heimat das Zünglein an der Waage immer mehr
auf unsere Seite neigen, da unsere mächtig geformte Landschaft eine Sprache spricht,
der sich kein künstlerisch Empfindender auf die Länge entziehen kann. Gerade darum
können die guten Baugedanken unseres Landes nie untergehen; auch die Jugend, auf
die wir unsere Hoffnungen setzen, wird durch neu erwachte Heimatliebe immer
mehr auf den richtigen Weg geführt werden.

Der vom Statthalter verlesene Jahresbericht wurde mit Beifall verdankt. Auch der

Jahresrechnung wurde zugestimmt. Dem Wunsch der Sektion Basel, die Jahresrechnung

möchte künftig vor der Versammlung den Sektionen unterbreitet werden, soll

künftig nachgelebt werden.

Der Statthalter erinnert an den Tod des bisherigen Obmannes Rollier, und die

Versammlung erhebt sich zu seinen Ehren. Er teilt mit, dass der Vorstand mit Zustimmung

der Delegiertenversammlung beschlossen habe, eine dauernde Geschäftsstelle

einzurichten, mit deren Führung Dr. Ernst Laur betraut wurde. Dadurch werde der
Obmann inskünftig von ausführender Arbeit weitgehend entlastet. Im Vorstand sei

der Wunsch geäussert worden, der jetzige Statthalter möge wieder das Amt des

Obmannes übernehmen, wenn das der Wunsch der Hauptversammlung sei. Darauf
wählte die Versammlung einstimmig und mit Akklamation den bisherigen
Statthalter Dr. G. Börlin zum Obmann.

Die Plauderei, wie er es bescheiden nannte, von Joseph Reinhart über Solothurner
Lüt war ein Meisterstück in der Darstellung des Sprach- und Gemütslebens eines

schönen Teils unserer Heimat. Sie ist seither als Sonderabdruck der «Solothurner

Zeitung» erschienen, wo sie gewiss mancher gern beziehen wird, um seine Erinnerung
aufzufrischen. Es war einfach bewundernswert, wie Reinhart die Mundart jedes

Winkels des Solothurner Landes wiederzugeben wusste in Wendungen und Redensarten,

wie sie jeweils üblich sind und ihren Mann zeichnen, und wie sich das alles

zu einem kurzweiligen Ganzen zusammenschloss. Schade ist nur, dass der Buchdruck
das, was Reinhart die «Muttermelodie» nannte, nicht wiederzugeben vermag.
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man sicn viecier auf ciie gure Oeberiieferung besinnt unci viecier erkennt, vas sicn
6er Lanciscbafr einpassr. Docb Kamen aucb ciie Orossbauren, ciie Kircben unci Kiöster
unci vor aiiem aucb ciie bürgen, nicbr xu Kurx, ciie mir ibren bübn gexabnten Dm-
rissen sebr bestimmend am bncie cier scbarfcn ^surakämme sreben. iVlir gesckickt ge-
väbiren biiciern vussre er clie AnscbauiicbKeir seiner ^Vorte xu verstärken,

x^ur //a«/?tvl?r^«??Zm/«NF vereinigten sicb am Sonntag erva 80 Vlitgiieder im Kan-
ronsrarssaab In seiner Lröffnungsrede vies cier Stattbalter, b)r. O. Lörlin, auf ciie

Aufgaben bin, mir cien sicb cier rleimatscbutx in cier Kommenden x^eit auseinander-

serxen muss. Oie Kämpfe um das neue Lauen sind rubiger gevorden. lTeute bändelt
es sicb vieder mebr um die brage des guren und scbiecbren Lauens, und der ITeimar-
scburx darf sicb daxu begiückvünscben, dass er nie das neue Lauen an sicb, sondern

nur seinen IVlissbraucb durcb anmassende iXicbrsKönner bekämpft bat. Aucb vird
sicb in den (Grundfragen XVeir oder I-Ieimar das Zünglein an der ^Vaage immer mebr
auf unsere Seite neigen, da unsere mäcbrig geformte bandscbaft eine Spracbe spricbr,
der sicb Kein Künstieriscb bmpfindender auf die bänge entxieben Kann. (Serade darum
Können die guten Laugedanken unseres bandes nie untergeben; aucb die fugend, auf
die vir unsere Hoffnungen serxen, vird durcb neu ervacbte Lleimatiiebe immer
mebr auf den ricbrigen ^Veg gefübrr verden.

Oer vom Stattbalter verlesene ^abresbericbr vurde mir öeifaii verdankt. Auck der

^abresrecbnung vurde xugestimmt. Oem 'w'unscb der Sektion Lasel, die I,abresrecb-

nung möcbte Künftig vor der Versammlung den Sektionen unterbreitet verden, soii

Künftig nacbgeiebt verden.

Oer stattbalter erinnert an den Tod des bisberigen Obmannes Kollier, und die Ver-
sammiung erbebt sicb xu seinen bbren. br teilt mit, dass der Vorstand mir x^usrirn-

mung der Oeiegierrenversammiung bescblossen babe, eine dauernde Oescbäftssteiie

einxuricbten, mir deren ?übrung Or. Lrnst baur betraut vurde. Oadurcb verde der
Obmann inskünftig von ausfübrender Arbeir veitgebend entlastet. Im Vorstand sei

der ^Vunscb geäussert vorden, der jerxige Stattbalter möge vieder das Amt des Ob-

mannes übernebmen, venn das der ^Vunscb der Llauptversammlung sei. Darauf
väbite die Versammlung einstimmig und mir AKKiamarion den bisberigen Sratt-
bairer Dr. O, Lörlin xum Obmann.

Die blauderei, vie er es bescbeiden nannte, von I,osepb Keinbarr über 5c>/ok/?ttr«<.r

/.«t var ein iVleisrerstücK in der Darsteiiung des Spracb- und Oemlltslebens eines

scbönen Teils unserer rTeimat. Sie ist seitber ais Sonderabdruck der «Soiotburner

Leitung» erscbienen, vo sie geviss mancber gern bexieben vird, um seine brinnerung
aufxufriscben. Us var einfacb bevundernsvert, vie Keinbarr die Vlundart jedes

'V/inKeis des SolotKurner Landes viederxugeben vnsste in Sendungen und Kedens-

arten, vie sie jeveiis übiicb sind und ibren Vlann xeicbnen, nnd vie sicb das aiies

xu einem Kurxveiiigen Oanxen xusammenscbioss. Scbade ist nur, dass der LucbdrucK
das, vas Keinbarr die «iVluttermeiodie» nannte, nicbr viederxugeben vermag.



Zum Schluss sprach Dr. Albert Baur über eines der wichtigsten Probleme unseres
Verbandes, über Jugend und Heimatschutz. Man klagt heute viel über die Jugend,
Schulmänner und andere Leute; man spricht von ihrer sportlichen und technischen

Verblödung. Bestehen diese Klagen allgemein zu Recht, und dürfen wir von der
Jugend, für die wir ja die Heimat in ihrer alten Schönheit bewahren wollen, noch
die begeisterte Zustimmung zu unsern Bestrebungen erwarten? Um dies zu erfahren,
hat der Vortragende Fragebogen an die verschiedenen Jugendverbände versandt und
sich im besondern genau erkundigt, wie sich die Schüler unserer Bauschulen, der
Eidgenössischen Technischen Hochschule und der Techniken in Biel, Burgdorf und
Winterthur, zum Heimatschutz stellen. Denn es stand zu befürchten, dass dort die
Lehre des Neuen um jeden Preis, des grundsätzlich Internationalen und Gefühllosen,
was man leider Sachlichkeit nennt, Wurzel geschlagen habe und dass dadurch der
baulichen Einheit unseres Landes eine ähnliche Gefahr drohe wie durch den schnöden

Villenstil der neunziger Jahre. Die Schüler der Technischen Hochschule hat der

Vortragende in Zürich aufgesucht und ihnen bis Mitternacht über Heimatschutzfragen
Rede und Antwort gestanden. Dabei hat sich herausgestellt, dass die jungen Leute
dem Heimatschutz viel Verständnis entgegenbringen, die kunstvollen wie die schlichten

Bauten unserer Vergangenheit hoch schätzen, dass aber andernseits manche schiefen

Ansichten über unsere Ziele bestehen, an denen einzelne unserer Mitglieder schuld

tragen mögen. Man glaubt vielfach, dass wir das Fabrikchalet befürworten, das wir
doch immer bekämpft haben; man glaubt, dass wir eine Architektur pflegen möchten,

die Motive malerischer Winkel aneinanderhängt, statt dass sie logisch und klar
aus sich selbst gestaltet wäre, wie das unsere alten Bauten auch sind. Wir bitten
alle unsere Mitglieder recht herzlich, auch dafür besorgt zu sein, dass solche

Vorurteile, die uns vom besten Teil unserer Jugend trennen, verschwinden. Die jungen
Architekten sind durchaus für den Heimatschutz zu haben, wenn man ihre Arbeit
richtig schätzt und wenn man sie bei uns mitarbeiten lässt. Und das darf auf keinen
Fall vernachlässigt werden.

Nicht minder erfreulich waren die Antworten der jungen Bautechniker auf den

Fragebogen. Liessen sich da auch einige Stimmen hören, die von den Lehren

schwärmten, die vor fünf, sechs Jahren neu waren und heute schon ziemlich vereinsamt

dastehen, so sprachen doch die meisten begeistert davon, was einer recht schön

die «Heimattreue im Bauen» nannte. Ein Mensch, der noch einigermassen ein Gefühl
für Harmonie und Natur besitzt, wird in diesem Sinne seine Arbeit ausführen,
schreibt ein Schüler von Winterthur, wo alle den Fragebogen für sich beantworteten
und alle so, dass wir uns nicht genug darüber freuen können.

Die Beantwortung des Fragebogens durch die Jugendverbände zeigt ebenso klar, dass

wir die Jugend hinter uns haben. Die erste Frage lautete: Halten Sie die Ideale des

Heimatschutz heute noch für zeitgemäss? Die Antworten lauten alle: «Notwendiger
als je! — Heute mehr als je; wir erblicken gerade die Aufgabe einer gesunden

Erneuerung unserer Heimat in der Zurückführung auf die natürliche und geschichtlich
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x^um Scbiuss spracb Or. Albert Laur über eines 6er vicbrigsten brobleme unseres
Verbandes, über /«^cnc/ «nc/ /-/c/nZÄrkc^mrx. IVlan Klagt beure viei über ciie Jugend,
Scbulmänner unci anciere Leure; man spricht von ibrer sporriicben unci recbniscben

Verblödung, besreben diese Klagen allgemein xu Kecbr, unci dürfen vir von cier

Jugend, tür ciie vir ja ciie Weimar in ibrer aircn Scbönbeir bevabren vollen, nocb
clie begeisterte Zustimmung xu unsern Lestrebungen ervarren? Om dies xu erfabren,
bat cler Vortragende bragebogen an ciie verscbiecienen Jugendverbände versandt unci

sicb im besondern genau erbunciigt, vie sicb ciie Schüler unserer Lauscbulen, cler

bicigenössiscben Tecbniscben blocbscbuie und der TecbniKen in Liel, Lurgdorf und
^/intertbur, xum Lleimarscburx stellen. Oenn es stand xu befürchten, dass dorr die
bebre des lXeuen um jeden breis, des grundsätxiicb Internationalen und lSefübiiosen,

vas man leider SacbiicKKeir nennt, 'V'urxei gescbiagen babe und dass dadurcb der bau-
licben binbeir unseres bandes eine äbniicbe (Sefabr drobe vie durcb den scbnöden

Viiienstii der neunxiger Jabre. Oie 8cbüler der Tecbniscben rTocbscbule bar der Vor-
tragende in x^Uricb aufgesucht und ibnen bis iVlitternacbr über Lieimatscburxfragen
Kede und Antvort gestanden. Dabei bar sicb berausgesreiir, dass die jungen beute
dem rleimatscbutx viei Verständnis entgegenbringen, die bunstvoiien vie die scbiicb-
ren Lauten unserer Vergangenheit bocb scbärxen, dass aber andernseits mancbe scbie-

fen Ansicbren über unsere x^ieie besreben, an denen einxelne unserer IVlitgiieder scbuld

tragen mögen. IVlan glaubt vielfach, dass vir das babribcbaler befürvorten, das vir
docb immer bekämpft baben; man glaubt, dass vir eine Architektur pflegen möcb-

ren, die ivlotive maieriscber ^v/inkei aneinanderbängt, starr dass sie iogiscb und biar
aus sicb selbst gestaltet väre, vie das unsere airen Lauren aucb sind. ^Vir bitten
alle unsere IVlitgiieder recbt berxiicb, aucb dafür besorgt xu sein, dass soicbe Vor-
urteiie, die uns vom besten Teil unserer fugend trennen, verscbvinden. Die jungen
ArcbireKten sind durcbans für den bleimarscbutx xu baben, venn man ibre Arbeit
ricbrig scbärxt und venn man sie bei uns mitarbeiten iässt. Ond das darf auf Keinen

baii vernachlässigt verden.

iVicbr minder erfreulich varen die Anrvorren der jungen Lautecbniber auf den

bragebogen. biessen sicb da aucb einige Stimmen bören, die von den bebren

scbvärmren, die vor fünf, secbs Jabren neu varen und beure scbon xiemiicb verein-

samt dasteben, so sprachen docb die meisten begeistert davon, vas einer recbt scbön

die «bleimattreue im Lauen» nannte, /lin ^/cn^c/?, c/cr noc/? e/n/Scrmac^en e/n (??/«/?/

/«> //«rmon/e «nc/ /V«i«r ^e^/txt, M>c/ /n c/^e^cn? 5^nne ^c/ne ^lr/?e/t a«^/«^?ren,

scbreibt ein Schüler von ^Vintertbur, vo alle den bragebogen für sicb beantvorteten
und alle so, dass vir uns nicbr genug darüber freuen Können.

Die öeantvortung des bragebogens durcb die Jugendverbände xeigr ebenso Klar, dass

vir die fugend Kinrer uns baben. Die erste brage lautete: //«/kc?n c/ic /c/ecr/e c/c?5

/Vek>?Ätcc^«tx /?e«re noc/? /«> xeNZernÄ^^f Die Antvorten lauten alle: «iXorvendiger
als je! — ILeute mebr ais je; vir erblicken gerade die Aufgabe einer gesunden br-
Neuerung unserer rleimar in der x^urllekfübrung auf die natürliche nnd gescbicbtiicb

5^



gewordene Eigenart. — Nicht zeitgemäss, sondern überzeitgemäss: zeitgemässes
Empfinden wechselt rasch, gegenwärtig ist es egoistisch und deshalb jedem altruistischen
Werke wie dem Heimatschutz abhold.» — Ueber den erhaltenden Heimatschutz
wurde geschrieben: «Rationalismus und Materialismus haben viele kostbare Volkswerte

zerstört, Flachheit und Kitsch berauben unser Volk seiner Eigenart und Kraft,
Weckung der Liebe für das bewährte Alte ist eine der wichtigsten Aufgaben». Ueber
die Eingliederung der technischen Bauten in die Landschaft heisst es einmal: «Das
ist ein zeitgemässes Ziel, das dem Heimatschutz sicher die Sympathie vieler einbringen
wird.» Ueber das Neue Bauen schreibt die evangelische Jugendkonferenz, sie könne
sich damit einverstanden erklären, sofern es nicht Beziehungslosigkeit zu allem
Lebendigen, Seelischen, Schöpferischen bedeutet, und trifft damit ganz unsere Ansicht.
Auf die Frage: Wären Sie bereit, in irgendwelcher Form an den Arbeiten des

Heimatschutz teilzunehmen, antwortet die katholische Jungmannschaft: «Wir stellen

unsere Bewegung in den Dienst des Heimatschutzes. In Presse und Vortrag suchen

wir unsere Jugend in diesem Sinne zu beeinflussen. Wir erachten den Heimatschutz
als eine vaterländische und religiöse Pflicht und glauben, dass eine grosse Notwendigkeit

besteht, unsere Jugend für die Heimatwerte und deren Schutz zu begeistern.»
Und die evangelische Jugendkonferenz: «Die richtige Einstellung zum Heimatschutz
im tiefern Sinne des Wortes ergibt sich aus der ganzen seelischen Haltung eines

Menschen. Wir halten dafür, dass in unsern Jugendgruppen die Grundlagen für das

richtige Verhältnis des Heimatschutz geschaffen werde.» Selbst die sozialistische
Jugend: «Direkt möchten wir uns nicht organisatorisch beteiligen, aber wir werden
für die Idee des Heimatschutz einstehen, wenn er die Vorbedingungen schafft, damit
der jetzigen Generation in der Heimat Auskommen und Dasein gesichert wird.» Wobei

sie allerdings unsere Mittel und Einflüsse etwas überschätzt.

Fügen wir bei, dass die Frage, ob die Jugend mit der Erhaltung von Brauchtum
und Tracht, von der bäuerlichen Kultur im Allgemeinen, von Dorf- und Stadtbild,

von See- und Flussufern einverstanden sei, ganz allgemein und mit grosser
Begeisterung bejaht wurde. In der Nachkriegszeit ging eine Welle über unser Land,
die eine allgemeine Gleichmacherei des Äussern und Innern der Menschen das

Wort redete; nach den Antworten der Fragebogen zu schliessen, ist sie vorbei
und vorüber.
Wir dürfen also recht zufrieden sein. Die religiös bestimmten Verbände stehen mit
freudiger Entschlossenheit auf unserer Seite, die politischen sind zum Teil etwas
lauer, und man hat das Gefühl, dass sie uns zu wenig kennen. Die Jugend ist ein

Ackerland, das auf uns wartet. Wir dürfen sie aber nicht bloss belehren wollen,
sondern müssen sie mitarbeiten und mitgestalten lassen. Heimatschutz treiben, ohne dass

die Jugend mitmacht, ist zwecklos. Denn wir tun es ja bloss für unsere Kinder und

Enkel; aber wir müssen uns mit den Jungen an den gleichen Tisch setzen, müssen

ihre Bestrebungen für voll ansehen, wenn wir über eine Reihe von Geschlechtern hinaus

wirken wollen. A. B.
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gewordene Ligenarr. — IXicbr xeirgemäss, sonciern Uberxeirgemäss: xeirgemässes Linn-
finden wecbseir rascb, gegenwärtig ist es egoistiscb und desbaib jedem aitruistiseben
'V'erKe wie dem LleimarscKutx abboid.» — Deber den cr/ia/tenc/en /-/ekMÄt^c/i«tx
wurde gescbrieben: «Kationaiismus und IVlateriaiismus baben viele Kostbare Volks-
werte xersrörr, biacbbeit und Kirscb berauben unser Volk seiner Kigenarr und Krafr,
Deckung der Kieke für das bewäbrte Alte isr eine der wickrigsren Aufgaben». Deber
die ^/nZ/zcc/cr«^ c/er tec/)Nttc^e« öa«tcn /n c//e /.«nc/^c/?a/t Keisst es einmai: «Das
isr ein xeirgemässes x^iei, das dem bleimatscbutx sicker die Svmparbie visier einbringen
wird.» Kleber das A/e«e ö««en sckreibr die evangeiiscke JugendKonlerenx, sie Könne
sicK damit einverstanden erklären, sofern es nickr LexiebungsiosigKeir xu aiiem Ke-

Kendigen, Seebscben, Scböpferiscben bedeutet, und trifft damit ganx unsere Ansicbt.
Auf die brage: Vieren 5?e Aerc/t, ?n ?>Zcnc/we/c^er r^orm «« c/e« ^r^e/cen c/e5 //e/-
mcZk5c/?«tx: ttt/x«ne/??N(?n, antwortet die Karboiiscbe Jungmannscbaft: «^Vir steilen

unsere Lewegung in den Dienst des lleimatscburxes. In presse und Vortrag sucben

wir unsere Jugend in diesem Zinne xu beeinflussen. ^Vir eracbren den fjeimarscbutx
als eine vareriändiscbe und reiigiöse bliiebr und glauben, dass eine grosse Notwendig-
Keir besrebt, unsere Ingend für die rleimarwerre und deren Scburx xu begeistern.»
Dnd die evangeiiscke JugendKonlerenx: «Die rickrige binsteiiung xum LleimarscKutx
im tiefern Sinne des Wortes ergibr sicb aus der ganxen seeiiseben Llaitung eines

IVlenscben. ^Vir baiten dafür, dass in unsern Jugendgruppen die (Srundiagen für das

ricbrige Verbäitnis des Lleimatscbutx gescbaffen werde.» Selbst die soxiaiisriscbe Iu-
gend: «Direkt möckren wir uns nickt organisatorisck beteiligen, aber wir werden
für die Idee des rTeimarscburx einsreben, wenn er die Vorbedingungen scbafft, damit
der jerxigen (Senerarion in der bleimat Auskommen und Dasein gesickert wird.» ^o-
bei sie allerdings unsere Vlirrei und binfiüsse etwas überscbärxr.

bügen wir bei, dass die Lrage, ob die Jugend mir der brbairung von öraucbrum
und Tracbr, von der bäuerbcben Kultur im Allgemeinen, von Dorf- nnd Ztadtbiid,
von 5ee- und blussulern einverstanden sei, ganx allgemein und mir grosser be-

geisterung bejabt wurde. In der IVacbKriegsxeit ging eine ^elle über unser band,
die eine allgemeine (SIeicbmacberei des Äussern und Innern der IVlenscben das

^v/orr redete; nacb den Antworten der bragebogen xu scbiiessen, isr sie vorbei
und vorüber.
^v/ir dürfen aiso recbr xufrieden sein. Die religiös bestimmten Verbände steben mit
freudiger bntscbiossenbeir auf unserer Seite, die oolitiscben sind xum Teii etwas
lauer, nnd man bar das (Selübi, dass sie uns xu wenig Kennen. Die Jugend isr ein

Ackerland, das auf uns wartet, ^ir dürfen sie aber nicbr bloss belebren wollen, son-
dern müssen sie mitarbeiten und mitgestaiten lassen. Lleimatscbutx treiben, obne dass

die Jugend mitmacbr, ist xweckios. Denn wir run es ja bioss für nnsere Kinder und

LnKei; aber wir müssen nns mir den Jungen an den gieicben Tiscb serxen, müssen

ibre Lestrebungen für voii anseben, wenn wir über eine Keibe von (Zescbiecbrern bin-
aus wirken wollen. >b ö.
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